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Anläßlich der Altarweihe am 4. Fe­
bruar wurde die „Musik zur Weihe 
des Altars" für vier Trompeten und 
zwei Kontrabässe von KRISTIAN SKOC­
ZOWSKI uraufgeführt. Die Kirchenge­
meinde konnte Herrn Skoczowski 
dank großzügiger Unterstützung des 
Ministeriums für Kunst in Stuttgart 
mit dieser Komposition beauftragen. 
Der Künstler hat sein Honorarfür die 
Aufführung des Werkes verwendet. 
Über seine Musik schreibt Kristian 
Skoczowski: 

Der Raum des Breisacher Mün­
sters lädt zum Experiment ieren 

mit dem Klang ein. So wie sich ver­
sch iedene arch i tek ton ische For­
men, verschiedene Atmosphären a n 
verschiedenen Stellen im Münste r ­
verschiedene Räume im Raum 
­ zu einem Raum fügen, so kön­
nen sich verschiedene Klänge 
von verschiedenen Stellen des 
Raumes zu einer Klangcollage 
fügen, die den Raum gleichsam 
in einen Tonraum hüllt. 

heft ig mite inande r konkur r i e ren : 
die r o m a n i s c h e Anlage der Archi­
tektur, der gotische Hochchor u n d 
Lettner, der Hochaltar, dem die (ehe­
mals) schre ienden Farben von Mar­
t in S c h o n g a u e r gegenüber (entge­
gen?) stehen, der Schrein, die Kan­
zel, der Kreuzweg, der kastenförmige 
Orgelprospekt, der Dornenkranz in 
der Krypta, die rohen Eichenbalken 
der n e u e n Altarinsel etc. Ist die 
küns t le r i sche Aussage dieses Rau­
mes vor diesem Hintergrund nicht 
zutiefst im Widerspruch verfangen? 

Meine Musik zur Altarweihe be­
s c h r ä n k t sich nicht auf die Betrach­
tung des n e u e n Altars, sondern sie 
bezieht den ganzen R a u m mit ein, 
indem die Ins t rumente an verschie­

Altarweihe am 4. Februar 1996 

Das Netz ist zer r i s sen , 
u n d wir s ind befre i t 

Es wäre aber zu einfach ­ u n d zu­
gleich vergebliche Mühe, wollte ich 
als Musiker den Raum in Klang ko­
pieren. Denn als Musik schreiben­
der Künst ler im J a h r e 1996 s tehe 
ich in einem Raum, dem planende, 
bauende, malende, formende Künst­
ler aller Epochen seine Gestalt gege­
b e n h a b e n . Dieser R a u m versam­
melt in se iner k ü n s t l e r i s c h e n Ge­
stalt zugleich die Persönlichkei ten 
all j ene r Künst ler u n d bünde l t sie 
als seine eigene. Jede r Künstler die­
ses Raumes setzt sich selbst in Be­
z iehung zum Raum, er verewigt 
nicht sich, sondern sein Verhäl tnis 
zum Raum, seine W a h r n e h m u n g , 
seine Ästhetik. Der R a u m selbst ist 
nach Vollendung des Werks ein an­
derer, er muß ein anderer sein, den 
eine Kunst, die nicht verändert , er­
schöpf t sich im Unterhal tenden, im 
Dekorativen! 

Was u n s heu te unverz ich tbar er­
scheint , war zum Zei tpunkt des 
Ents t ehens eine Möglichkeit un te r 
vielen. Der schaffende Künstler ist 
immer auch der Wählende; fü r ihn 
tu t sich ein Kosmos von Möglichkei­
ten auf: Er s ieht a u c h die unver­
wirklichten, u n d wählt die eine, die 
verwirklichte, die u n s Wahrneh ­
menden als die einzige erscheint . 
Daher ist die Frage berechtigt, j a sie 
ist zwingend, ob die Harmonie der 
formalen Geschlossenheit , die u n s 
am Breisacher Müns te r beein­
druckt, nicht n u r eine Fiktion ist, ei­
ne fixe Idee, die u n s eine ganzheitli­
che Perfektion sehen läßt, wo sich 
doch eigentlich Dinge begegnen, die 

denen Stellen im Raum spielen u n d 
den un te r sch ied l i chen symboli­
s c h e n Qual i t ä ten ih rer Standor t e 
e n t s p r e c h e n d die Komposi t ions­
grundlage unterschiedl ich verarbei­
ten. Die vier Trompeten f lankieren 
den n e u e n Altar an den drei Aufgän­
gen zur Altarinsel u n d ­ da diese 
n a c h h in ten geschlossen ist ­ auf 
dem Lettner, der zugleich den Klang 
s ich tbar in die dritte Dimension, in 
die Höhe trägt. Die be iden Kon­
t r a b ä s s e erkl ingen in den Seiten­
schiffen, sie beziehen den Ort der fei­
e rnden Gemeinde in das Geschehen 
am Altar ein, sie schaffen zugleich 
das klangliche Fundament , auf dem 
sich die Altar ins t rumente entfalten. 
Sichtbar u n d hörba r begegnen sich 
in der Musik zwei vollkommen un­
terschiedliche Welten, vielleicht er­
laubt sie sogar den Blick hinter die 
Grenze des Sichtbaren u n d Hörba­
ren ­ das ist die Chance dieser 
Kunst... 
Die Vorlage zur Musik selbst s ind 
drei Gregor ianische Gesänge mit 
der u m f a s s e n d e n Quali tät ihres In­
haltes, Texts u n d ihrer Melodie: 
1. Introibo ad altare Dei, ad Deum 
qui laetificat iuventutem meam. 

Zum Altare Gottes werde ich ein­
treten, zu Gott, der meine Jugend er­
freut. 
2. Die Pfingstsequenz: Veni, Sancte 
Spiritus, 

Komm, Heiliger Geist. 
3. Laqueus contr i tus est, et nos libe­
rati s u m u s . 

Das Netz ist zerissen, und wir sind 
befreit. 
Die Musik ist in die Zeremonie der 

Altarweihe hineinkomponier t . D a s 
G e b e t u n d die K ü n s t e b e g e g n e n 
sich, v e r s c h m e l z e n u n d w e r d e n so 
z u r Liturgie. 
W ä h r e n d d a s e r s t e S t ü c k (zur 
E r ö f f n u n g des Weiher i tus) als eine 
a b s t r a k t e B e t r a c h t u n g des Grego­
r i a n i s c h e n G e s a n g s die Begriffe 
d e s Altares u n d der j u g e n d l i c h e n 
F r e u d e reflektiert , t a u c h t d a s zwei­
te S t ü c k (zur V e r b r e n n u n g d e s 
W e i h r a u c h s auf d e m Altar) ganz 
u n d gar in d a s l i tu rg i sche Gesche­
h e n ein. Die P f i n g s t s e q u e n z „Veni, 
Sancte Spiritus" erk l ing t in i h r e r 
Melodie u n v e r ä n d e r t , spiegelt a b e r 
in der I n s t r u m e n t i e r u n g d a s Ent­
f a c h e n d e s F e u e r s u n d d a s d a s 
A u f s t e i g e n d e s R a u c h e s wieder . 
„Das Netz ist zerissen, und wir sind 

befreit", ein G e s a n g a n Mär­
tyrer fes ten , n i m m t die Heili­
gen G e r v a s i u s u n d Protasi­
u s in die M u s i k auf . D a s 
k u r z e S t ü c k (am E n d e der 
Weihe) z e r r e i ß t die Klänge 
der I n s t r u m e n t e , e n d e t mi t 
e i n e m gewal t igen G l i s s a n d o 

e ines K o n t r a b a s s e s , der ­ bef re i t ­
s e i n e n g a n z e n T o n r a u m a u s ­
schöpf t . 

Die drei S t ü c k e m e i n e r M u s i k z u r 
Altarweihe w i d e r s p r e c h e n e inan ­
d e r in i h r e r Gesta l t , a b e r sie wi­
der legen s ich nicht , sie h e b e n s i ch 
n i c h t gegense i t ig auf . Sie wider­
s p r e c h e n der Idee des n e u e n Alta­
res! Sie t r e t e n in K o n k u r r e n z m i t 
d e m R a u m , sie s i n d g e n a u s o 
f r e m d im B r e i s a c h e r M ü n s t e r wie 
der H o c h a l t a r d e s H. L. u n d der Sil­
b e r s c h r e i n , wie j e d e r Pinse l s t r i ch 
u n d j e d e r Ste in , der ü b e r J a h r ­
h u n d e r t e u n s e r M ü n s t e r zu d e m 
w e r d e n ließ, w a s wir a n i h m ken­
n e n . Eine a n d e r e K u n s t a l s e ine 
w i d e r s p r ü c h l i c h e gibt es n ich t ! 
Jeg l i che K u n s t g e w ä h r t u n s e inen 
s c h a t t e n h a f t e n E i n b l i c k in e ine 
abs t r ak t e , u n g r e i f b a r e D i m e n s i o n 
­ j eg l iche Kuns t , die d i e s e n Ein­
b l ick gewähr t , i s t geis t l ich. Wird 
sie u n s ve r t r au t , verl ier t sie i h r e 
Geist l ichkei t u n d verstel l t u n s d e n 
Blick auf d a s U n s i c h t b a r e ­ sie 
h ö r t auf, K u n s t zu sein . 
D e s h a l b ble ib t m e i n e M u s i k z u r 
Altarweihe f remd, sie ble ib t wider­
s p r ü c h l i c h wie der n e u e Altar, auf 
d e n sie s i ch bezieht , w i d e r s p r ü c h ­
lich wie d a s ganze E n s e m b l e der 
K u n s t w e r k e des B r e i s a c h e r Mün­
s ters . Sie soll ein Bei t rag sein, die­
se W i d e r s p r ü c h l i c h k e i t n i c h t a u s 
d e m Blick zu verl ieren ­ d e n Blick 
f ü r sie wiederzugewinnen . Nur so 
k a n n Neues u n d Ble ibendes ent­
s t e h e n . 
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